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VO Petrus Lomb JI1 Sent erwähnten Ansichten, w1ıe die Aussagen
„Gott ist ensch“ nd „Gott ıst Mensch geworden verstehen selen.
Die Zukunft sollte der Porretanischen Subsistenzlehre gehören. ber

Beginn des D Jahrhunderts hatte die Frage nach der Kinzigkeit oder
Zweiheit 1 Sein Christi die Gemüter In Spannung gehalten (S. 62)
Wilhelm VO Auxerre verstand das Subsistenz-Verhältnis VOIN Logos
und Menschheit Jesu nach der Analogie V OIl Substanz und Akzidens die
Menschheit ıst 1m Unterschied LT Gottheit 1n Jesus etwas „Hinzu-
kommendes”“, erstmals VO Om. Diakon Rusticus Jahrhundert g -
braucht). Die Nicht-Personalität der Menschheit Jesu hat Wilhelm
juristisch-soziologisch lösen gesucht, insotern Person W ürde (dignitas)
und Vollmacht des Seins ausdrückt Faustus VOIlL Riez! 116), und 1658
hat die Menschheit Jesu eben [020| dem göttlichen Sohn Bei ugo W
St.-Cher zeıgt sich die Subsistenztheorie mıit dem auch nicht mehr
ausschließlichen Vergleich der menschlichen Natur miıt dem Akzidens)
gegenüber der Assumptus- Lheorie schon ın ruhigerem Besitz der Posi-
t10n als bei Wiılhelm. Das Christusbild wird mıft einem stärkeren Akzent
uf der Einheit ın Christus herausgearbeitet (S 207 f

Interessant iıst bei diesem ultrakonservatıven Antiaristoteliker die Frage
nach der Natur eiINes Dinges, 95  a das Wesen eINes Dinges 1n sich selbst be-
stimmt” (S 214; 1992 1.) Mit Recht weıst Br. 1n diesem Zusammenhang darauf
hin. daß nıcht bloß die Aristoteles-Rezeption 1ne en der Theologie
brachte, „sondern daß auch schon 1ne en notwendig WAäar, den eu

Aristoteles aufzunehmen”, un sieht ihre Wurzeln schon 1mMm Jahrhundert,
WO2ZU auch auf M. D. Chenu hätte hingewlesen werden können: Ja, s1e regt
siıch schon 1m Begınn des germanischen vgl . Kolping, Kinführung 1n
die kath Theologıe, Münster 55 1.)

Roland VOIN Cremona, dem Aristotelismus aufgeschlossen, TOLZ
ormaler Anlehnung Wilhelm VO AÄAuxerre eigenständiger, entwik-
kelte seıne Christologie VO metaphysischen Personbegriff her (S 282)
Die menschliche Natur (in aristotelischem Verstand!) nd nıchts anderes
ist C5S, W as den Sohn Gottes zZu Menschen acht S 283) Sie subsistiert
ın der Person des Logos.

Hervorzuheben ıst be1 em erf die lebendige Art, w1€e die
starke Anwendung eT Methode logischer Zergliederung VO Aus-
sprüchen darstellt, die daher stammende Kompliziertheit der Gedanken,
die ın ihrer Problemstellung uUuNsSs heute fernliegen, dem Leser interessant

machen weiß und ihn dem Ringen eın glaubensgemäßes Ver-
ständnis des (Gottmenschen teilhnehmen aßt Dalß Br sich der ühe
unterzogen hat, mıt einer guten handschriftlichen Grundlage dieses
Ringen für die Hälfte des 15 Jahrhunderts aufzuhellen, dafür hat ihm
die Dogmengeschichte danken.

KolpingFreiburg 1, Br

11 R F Der Sonntag. Geschichte des uhe- und (ottes-
diensttages 1M altesten Christentum Abhandlungen ZU— T’heologie
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des Alten und Neuen J estamentes, hrsg. V, Eichrodt U, ull-
INalnln 43), Zwingli Verlag, Zürich 1962, \  36 Seiten, Fr./DM 26

(Geschichte nd ınn der christlichen Sonntagsfeier haben ın den
beiden etzten Jahrzehnten eın lebhafteres Interesse der historischen
Ild exegetischen Forschung gefunden. Veranlaßt durch die Neubesin-
4 auf Gehalt und Gestalt der christlichen Liturgie und auch durch
die aktuelle Problematik der Sonntagsfeier, wW1€e S1e die ntwicklung
des Arbeitsrhythmus 1mM Zuge der fortschreitenden Rationalisierung mıt
sich bringt, hat INan VO  - verschiedenen Seiten die Fragen nach der
Wurzel des Sonntags, nach seinem Verhältnis ZU alttestamentlichen
Sabbat und dem Einfluß des alttestamentlichen Sabbatgebotes auft die
Sonntagsfeier gestellt und eantworten versucht. Miıt diesen Fragen
befalit sich auch die vorliegende Untersuchung, eıne Basler theologische
Dissertation aus der Schule VO. Cullmann. Sie bemüht sich eınerseı1ts,
die „alteste Geschichte des christlichen Ruhe- und Gottesdiensttages VO
ihren Anfängen bis Z Zeitalter Konstantins Gl' : (S 7) ZU erfassen,
ı11 aber auch die dabei CWONNECNECNH historisch-theologischen Erkennt-
N1SSe für die heutige Praxis fruchtbar machen. Sie basiert aut eıner
assenden Benutzung undeabwägenden ritischen Interpretation
der Quellen, besonders der Schriften des Alten und noch mehr des
Neuen JT estamentes SOWI1e der altkirchlichen Literatur biıs ZU Jahr-
hundert vgl das Stellenregister, 302—324))

Der Sabbat, dem WIT ın allen Schichten des Pentateuch begegnen,
erscheint ıIn der altesten Pentateuchschicht als sozlale Finrichtung, hat
aber auch schon früh kultischen Charakter. Rätselhaft bleibt allerdings,

gerade der lag e1ine solche Äuszeichnung erfuhr, enn die
Institution eiıner siebentägigen Woche läuft jeder natürlichen Zeitord-
z zuwıder. uch ıst ungeklärt. ob die siebentägige Woche 1m
Mittelmeerraum., die Planetenwoche der Griechen un Römer, sich 1mMm
Anschluß die Jüdische Woche bzw. beeinflußt VOIL ihr entwickelt
1at eiINne naheliegende un vertretbare Ansıcht.

Von besonderer Bedeutung ıst die Stellung Jesu Z Sabbat. Im
betonten Gegensatz Bultmann, für den die Sabbatkonfliktserzäh-
lungen der FEvangelien ihren „5itz 1mMm Leben“ ın den Debatten der Ur-
gemeinde ber den Sabbat haben, stellt der ert. heraus, daß „die YT’at-
sache der Sabbatverletzungen SOWI1e die Kernstücke der Debatten auf
die Zeit des Lebens Jesu zurückgehen (S 73) Sie „ihrer außeren
Erscheinung ach unentschuldbare Provokationen, ihrer inneren Be-
deutung nach aber verhüllte Kundgebungen VO. Jesu Messianität“”“ (Sz
Nach seinem Heimgang gelangte dann die Urgemeinde der Frkennt-
N1s, „daß die Bedeutung des Sabbats sich auch für sS1€e se1ıt Christi
Kommen gewandelt hatte‘“ (S 87) Irotzdem hat sS1Ee wahrscheinlich
Sabbat wenıgstens außerlich festgehalten. Die Kronten klärten sich
1mMm Zusammenhang mıft der Verfolgung des Stephanus: während die
Judenchristen sich u A besonders geseizesireu zeıgten, ıst In heiden-
ohristlichen Gemeinden wenıgstens bis ZU Ende des h. keine Sabbat-
feier bezeugt. Kür das und besonders das ylaubt dagegen
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„eıne ecu€e Wertschätzung des Sabbats besonders 1 ÖOsten, aber auch
1mMm Westen des Römischen Reiches feststellen können (S

Lange gibt keine Anzeichen für eıne Arbeitsruhe der Christen
Sonntag entsprechend dem alttestamentlichen Sabbatgebot. Man hielt

sıch lediglich Irei für den Gottesdienst, der 1mMm allgemeinen Abend
oder frühen Morgen gefeiert wurde und die normale Arbeitszeit
nıcht berührte. In diesem Sinne wird auch ohl mıt Recht Tertul-
lians Bemerkung interpretıiert, daß INa Tag der Auferstehung des
Herrn die Geschäfte aufschiebe, ; nıcht dem lLeuftfel irgendeinen
Raum A geben“” weltliche Geschäfte sollten nicht dem gemeınsamen
Gottesdienst 1m Wege stehen.

Eine Cue Situation schuf die Sonntagsgesetzgebung Kaiser Kon-
stantıns 521, der die römischen WYerialgesetze auf den Sonntag übertrug:

„verehrungswürdigen lag der Sonne ‘ sollte alle lätigkeit ruhen,
DUr die Feldarbeit Wa  — Ireigestellt 1mMm Unterschied also Z alttesta-
mentlichen Sabbatgebot, das gerade alle Feldarbeit untersagt hatte
Seitens der Kirche wird auf diese, sechr wahrscheinlich nıicht VO christ-
lichen Motiven bestimmte Gesetzgebung nı.ıe Bezug SC  MCN, weder
VO Konzilien noch VOoON den Kirchenvätern. In dieser Arbeitsruhe mıt
ıhren Gefahren und dem daraus erwachsenen seelsorgerlichen Problem
wiall aber der erf „eıinen der wichtigsten Gründe sehen, Warum der
staatlich vorgeschriebenen sonntäglichen Arbeitsruhe 1U irchlicherseits
das Gewicht des alttestamentlichen Sabbatgebotes beigelegt wurde“
(S 166) Eirst 1m Jh sSe1 allerdings die „Begründung der sonntäglichen
Arbeitsruhe mıt dem Sabbatgebot wirklich ausgestaltet” worden (S 169)

Die Arbeitsruhe wa  —> un ıst also eın sekundäres Element der christ-
lichen Sonntagsfeier. Wesentlich ıst dagegen VO allem Anfang der
Gottesdienst. Darauf welse schon der alte Name „Herrentag”, den der
erf VO „Herrenmahl‘“ ableiten möchte, das ihm gefeiert wurde
(vgl 1506, 218 ff U, 270) Dieses Herrenmahl gehe zurück auft die Mahl-
zeıten des Auferstandenen mıt seıinen Jüngern, die 1mMm „Brotbrechen“
der urchristlichen Gemeinde bzw. 1mM paulinischen „Herrenmahl”“ ihre
Fortsetzung gefunden hätten. AD scheint also alles darauf hinzudeuten,
daß die Sonntagsfeier unmittelbar 1mMm UOstergeschehen verankert ist  ..
(S 2  30), aber S daß nıicht das einmalige historische Ereignis der Aufer-
stehung 1mMm Mittelpunkt dieser KHeier steht, sondern die „WwöÖöchentliche
Gegenwärtigkeit des erhöhten Herrn bei selner ZU Herrenmahl VOI -
sammelten Gemeinde, die ihren Anfang bei der Frscheinung (Oster-
abend NOMMEN hatte“ (S 270)

Von daher gelangt folgender 1 hese, die zugleich e1inNne FWor-
derung für die Praxis einschließt: „Weil 1ıne Wiederholung des
Abendmahles ach dem Willen Christi ın der christlichen Kirche xibt,
darum oibt auch eıne christliche Sonntagsfeier ‘ (S 297) ıcht
tallig, sondern VO Wesen der Sache her gehören „Herrentag“ un
„Herrenmahl‘“ ZUSAaMINCH, und „der Sonntag als Gottesdiensttag gehört

den zentralen Dingen christlichen Lebens (S 298)
s en Kxegeten überlassen bleiben, die VO der Interpretation

er neutestamentlichen Quellen her SCWONNCNECN Ergebnisse un Thesen
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prüfen, Zie die Ausführungen über das Verhältnis VO paulinischem
ıIn der„Herrenmahl” nd „Brotbrechen“ Jerusalemer Gemeinde

(S 219 {f.) oder die Ableitung des neutestamentlichen „Herrentags V OIl)2

„Herrenmahl” (S 215 U, 270) Selbst wenn aber diese Ableitung dem
neutestamentlichen Befund entsprechen sollte, haben WIT doch eın
Zeugnis dafür, daß INan S1e ın späterer Zeit noch verstanden hat Bei
Justin, Apol 67, Pn wird die Sonntagsteier nicht auf das Mahl des
Auferstandenen mıt seınen Jüngern zurückgeführt: vielmehr begründet

die sonntägliche Gemeindeversammlung mıft dem Gedächtnis der
Schöpfungstat Gottes AIn ersten Lag und der Auferstehung Jesu Christi].
Gewiß dürtfte 1 allgemeınen das Herrenmahl der Mittelpunkt des
Herrentages SCWESCH se1IN, aber War wirklich das konstitutive Kle-
ment? Bewahrte nicht die Gemeinde das Gedächtnis ihres erhöhten
Herrn nd „erlebte“ sS1Ee nıcht se1ıne Nähe auch unabhängig VO Herren-
ahl ın ihrer hl Versammlung? Kann VOL® allem SaSCH, .„daß die
Ostermahlzeit für die Iradition der Urgemeinde entschieden wichtiger
wurde als die Erinnerung all die letzte Mahlzeit Jesu  .. weil INa das
Herrenmahl nicht Al Donnerstag-, sondern 111 Sonntagabend ejerte
(so 2  30)? Gegenüber eıner solchen Annahme se1 die Tradition
der liturgischen Finsetzungsberichte erinnert, die das Gedächtnis des
Abschiedsmahles nd nıcht des Mahles aln Osterabend beinhalten.

FEbenso wird an bezweifeln dürfen, daß 1 Jh schon eine
Wertschätzung des Sabbats „besonders 1mMm Östen, ber auch 1m Westen
des Römischen Reiches eıne beachtliche Verbreitung gefunden” hatte
(S 140) Allein a UusSs den Außerungen VOIN Tertullian un: Hippolyt kann
11a  b eıne allgemeine, unditferenzierte Schlußfolgerung aum ziehen.
Wenn zudem Tertullian sıich SCDCH die Sitte wendet, Samstag
fasten, un: diese Praxis schon bald ın der westlichen Kirche weıt-
hin üblich WAar, dann ist das doch eın Hinweis aut eın damals jedenfalls
ın weıten J eilen des Westens Sganz unjudaistisches Verständnis des
Samstags, denn den Juden wWar Samstag das Fasten untersagT.

Außerdem mußte ohl eutlicher zwischen der Entwicklung
ın der westlichen und ın der östlichen Kirche unterscheiden. Es ist Pa

nıicht zufällig, daß die 145 angeführten Zeugnisse für eınen ams-
tagsgottesdienst alle östlichen Ursprungs sind. Eıs ıst uch der ÖOsten,

sich zuerst und Wäar etwa seı1t dem 4./5 Tendenzen bemerk-
bar machen. den Sonntag VO alttestamentlichen Sabbatgebot her
verstehen und dementsprechend das Verbot der ‚ODCIa servilia ” eINZU-
führen, während eıne solche Sicht des Sonntags 1m Nesten erTst 1
festzustellen ist

Es annn ohl keine ede davon se1in, daß ach Konstantin „der
staatlich vorgeschriebenen sonntäglichen Arbeitsruhe 1U kirchlicher-
seıts das Gewicht des alttestamentlichen Sabbatgebotes beigelegt wurde‘“,

dem seelsorgerlichen Problem begegnen, das durch die Untätig-
keit Sonntag gestellt wa  I (S 166) Die Entwicklung ZzU teilweisen
Ineinssetzung VO. Sabbat und S5onntag ıst vielmehr 1m Zusammenhang
mıt einem zunehmenden Eunfluß des Alten Testamentes auf das Leben
der Kirche seıt eiwa dem Ende des 1 Osten, seıt em Beginn
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des Jh 1mM W esten sehen vgl Jetz meıne „Studien ULIM

Finfluß des Alten 1 estamentes auf echt und Liturgie 1m frühen Mittel-
alter  .. Bonner ist. Forsch 2% onnn

Schließlich selen och ein1ge Einzelheiten kritisch erwähnt: Die
140— 145 zıt1erten Werke Tertullians liegen jetzt ın der Ausgabe des

„Corpus Christianorum U. I1 VOT: die Homiilie des Hieronymus „JIn
die dominica paschae” (S. 170) eb LXXVIUIL, 545— 547 Die bıs heute
noch maßgebende kritische Ausgabe der Briefe Gregors Gr erfolgte
ın den Mon Germ. Hist., Epist U, I1 der 151 157 zıtierte Brief
1er IT 367 f.) Jungmann, Missarum Sollemnia, sollte UU ın der

1958 oder eiıner Jüngeren Auflage ıtıert werden. Zum Problem
der relig1ösen Entwicklung Kaiser Konstantins ware der Vor-
kriegsliteratur (S 161 auf die recht umfangreiche Literatur der
etzten Jahre hinzuweisen SCWC5SCHI, vgl die kritische AÄnzeige der
Werke VOI Örries un Kraft durch Instinsky: GGnomon 3()
125— 17373 und die Literaturangaben VO  — ogt 1961 480
Die VO Cassian, Inst coenob. I11 genannten Gottesdienste Sahbbat
un Sonntag fanden „hora tertia”, etwa Uhr vormiıttags, nd
nıcht „Umm Uhr nachmittags” (S Sta daß ‚s sich dabei nıicht
eıne bloße ommunionteier (So richtig STa „Kommunionsfeier ), SOI-
ern die Meßfeier handelt, dürtite sich aul  N I17 11 CSEL 17, 44 —

geben. Mißverständlich ıst die Bemerkung ber den Sdamstag als
Marientag 151 136) Daß näamlich 1ler keine ununterbrochene
I radition „seıt Alkuin“ besteht, zeıgt die Tatsache, daß Amalar VO

dieser Verbindung des damstags mıt dem Mariengedächtnis offenbar
nıchts gewußt hat Die Begründung aber für diese Verbindung („Maria
hat Karsamstag als eiNzıge den Glauben bewahrt”) stammt nıcht
VON Alkuin, sondern erst VO  — Theologen des Jh Die „Pietä- Vor-
stellung ‘ (!) hat damit nıichts tun vgl Jungmann: ZkIh |1957]
Uun: 65)

Es se1 Z Schluß nıcht unerwähnt gelassen, daß leider gelegent-
lich der Eindruck e]lıner gew1lssen konfessionellen Animosität rweckt
wird, die In elıner wissenschaftlichen Arbeit keinen Ort haben sollte,

WenNnn 151 136 w1€e 09 ıIn auch sachlich unzutreffender W eise
VO: „Tömischen Katholizismus“ die ede 1st, der etzten Stelle —

schließend aber VO den „protestantischen Kirchen’, der wenln erf
154 eiınem Punkt ylaubt, es sSeı „eıne SEeW1sSSe Kritik ben

den katholischen Arbeiten ber das Problem der altkirchlichen ONN-
tagsruhe‘”, VO  . denen dann 1er nennt: überdies Wa  I schon 1MmM Vor-
wort bemerkt, es se1i — nach mehreren katholischen Arbeiten ber dieses
IThema „sicher nıcht fehl Platze, WeNnn Jetz eine protestantische
Monographie ZzuUu altesten Geschichte des Sonntags erscheint“ (S 4)

Der Wert dieser Arbeit un ihre Bedeutung für die christliche
Praxis sind jedoch Sanz unabhängig VO konfessionellen Standpunkt
des erf Sie beruhen auft der durchgehend kritischen Quellenbehand-
lung, en vielfältigen Gesichtspunkten und den ın jedem Kall an P cSCH-
den Ergebnissen. IIem wollen auch die 1er vorgebrachten Fragen,
Einschränkungen und Hinweise keinen Abbruch tun

Rom Raymund Kottje


